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Wachsende Ungleichheit bedeutet auch wachsende Armut, was zur Herausbildung
einer informellen Ökonomie führen kann, einer Grauzone, die nicht von staatlichen
Gesetzen reguliert wird und dennoch Teil der allgemeinen Ökonomie ist (Yiftachel
2009). Dieses Projekt konzentriert sich auf eine solche informelle Aktivität – näm-
lich das Sammeln von Pfandflaschen. 

Der Wohlfahrtsstaat wurde ursprünglich entworfen, um Ungleichheiten, die durch
die kapitalistische Wirtschaft entstehen, auszugleichen. De-Industrialisierung, Ar-
beitslosigkeit und Globalisierung führten jedoch seit den 1970er Jahren zu neolibe-
ralen Restrukturierungsprozessen, die den traditionellen Wohlfahrtsstaat immer mehr
durch ein Prinzip des “Förderns und Forderns” (workfare) ersetzen. Diese Reformen
brachten eine Reduktion der Sozial- und Arbeitslosenhilfe und wachsende Armut un-
ter Langzeitarbeitslosen sowie Rentnern mit sich. Transferleistungsbezieher müssen
nun bestimmte Anforderungen erfüllen, wie ihre Aussicht auf Anstellung zu verbes-
sern und Beiträge für die Allgemeinheit zu leisten. Da Hartz IV-Empfänger kaum ihre
Grundbedürfnisse erfüllen können, haben viele von ihnen informelle Überlebensstra-
tegien entwickelt.

Das Projekt basiert auf Interviewmaterial mit Flaschensammlern und sich mit die-
sem Phänomen befassenden Daten aus akademischen, administrativen und wirtschaft-
lichen Quellen, um die Beziehungen zwischen Ungleichheit und einem “Sektor” der
informellen Ökonomie zu visualisieren. Wir zeigen den Hintergrund der Flaschen-
sammler, die Mühe und Zeit, die für das Flaschensammeln aufgewendet werden, wie
das dadurch gewonnene Geld (als alternative Währung) verwendet wird und wie die
Sammelstrategien im Kontext von Berlin Kreuzberg situiert sind. Der Titel des Pro-
jekts, “Das Geld liegt auf der Straße”, stammt aus einem der Interviews. Gleichzei-
tig bezieht er sich aber auf die Erforschung der informellen Ökonomie. Wir betrach-
ten Informalität als einen Weg, die Diskussion über Ungleichheit anzuregen, da sie
sowohl ein Effekt von Ungleichheit ist als auch zu ihrer Reproduktion beiträgt. 

Der Versuch, Informalität und informelle Ökonomien im globalen Norden zu
theoretisieren, hat einige Debatten in den Sozialwissenschaften provoziert, nicht zu-
letzt, weil informelle Ökonomien traditionell mit Städten in Entwicklungsländern as-
soziiert werden und sich ihre Erforschung auf diese konzentriert (Roy 2005). Wäh-
rend neuere Studien über Städte im globalen Norden diese Theorien zweifellos er-
gänzt und erweitert haben, bleiben Definitionen von informellen Ökonomien nach wie
vor unscharf (Robinson 2011). Vor allem fehlt eine klare Differenzierung zwischen
“Illegalität” und “Informalität” (Samers 2005). Im Rahmen dieses Projekts folgen wir
die Definition von Williams und Windebank (1998:1), die informelle Sphäre als “jede
produktive Aktivität oder Arbeit, die vor dem Staat versteckt oder von ihm ignoriert
wird aufgrund der Besteuerung, Sozialversicherung und/oder des Arbeitsrecht” ver-
stehen. Da Pfandflaschensammeln ein Einkommen jenseits der offiziellen Versteue-
rung generiert, kann es als eine informelle ökonomische Praxis bezeichnet werden.

Neue Verpackungs- und Pfandgesetze zwingen seit 2005 Betriebe, Mehrwegfla-
schen bzw. mit Pfand belegte Einwegflaschen zurückzunehmen (Frankfurter Rund-
schau 12.12.2011). Seitdem hilft das Flaschensammeln auf Open-air Veranstaltun-
gen, in Bahnhöfen, auf der Straße und in Parks vielen ärmeren und armen Berlinern,
für alltägliche Bedürfnisse aufzukommen. Neben Obdachlosen, Rentnern und Gering-
verdienenden lebt die Mehrheit der Flaschensammler von staatlichen Transferleistun-
gen (Spiegel online 23.3.2012). Für sie stellt das Pfandsystem eine zusätzliche Ein-
nahmequelle dar, die ihre begrenzten Geldmittel aufbessert. 

Es ist uns wichtig, auf die politischen und ökonomischen Prozesse und struktu-
rellen Bedingungen hinzuweisen, in die diese Aktivität eingebettet ist. Da der Staat
die Rahmenbedingungen und Gesetze ändern kann, sind wachsende Ungleichheit und
die sich herausbildende Informalität zumindest zum Teil Ergebnis institutionellen
Versagens. Indem kontinuierlich Zuwendungen reduziert und mit Auflagen belegt
werden, haben Sozialpolitiken und Reformen zu wachsender Armut unter Langzeit-
arbeitslosen geführt, ohne ihre Chancen auf Wiedereinstellung zu verbessern. Damit
stellt sich immer zwingender die Frage, ob die staatlichen Zuwendungen angemes-
senen sind. Die sich verschärfende Polarisierung und steigenden Kosten des alltägli-
chen Lebens, vor allem hinsichtlich des Wohnens, marginalisieren arme Bevölke-
rungsgruppen zusätzlich, weil es immer schwieriger wird, lediglich durch staatliche
Transferleistungen zu (über-)leben. Diese Bedingungen treiben viele Menschen in die
Informalität. Informalität unterstützt damit auch den Abbau der Leistungen des Wohl-
fahrtssytems. 

Informelle Ökonomien stehen in direktem Verhältnis zur Polarisierung von Ein-
kommen, wachsender Armut und sozialer Schere, die mit der Restrukturierung der
globalen Finanzwirtschaft einhergehen. Sassen (1997) argumentiert, dass die Zunah-
me von Finanzdienstleistungen neben dem Rückgang von traditionellen (industriel-
len) Arbeitsplätzen zu verschärften Einkommensunterschieden geführt hat. Einerseits
haben die neuen wissensbasierten Dienstleistungsberufe gut verdienende Eliten her-
vorgebracht, die in Orten wie Kreuzberg leben und sich amüsieren. Andererseits führt
der massive Zuwachs geringbezahlter Arbeitsplätze zu einer Stagnation von Einkom-
men sowie einem wachsenden Niedriglohnsektor, der die Eliten versorgt. Außerdem
vertiefen die steigenden Lebenshaltungskosten die Kluft zwischen arm und reich. 

Unsere Feldforschung und die Interviews mit den Flaschensammlern korrespon-
dieren mit Studien, die zeigen, dass die informelle Ökonomie durch die folgenden
Zwänge charakterisiert ist, die Ungleichheit reproduzieren:
� Limitierter Zugang zu formaler Beschäftigung aufgrund von Barrieren (Bildung,
Kompetenzen, ökonomisches, soziales, kulturelles und symbolisches Kapital).
� Abhängigkeit von lokalen Ressourcen (hier die spezifischen Bedingungen in Ber-
lin Kreuzberg).
� Geringes Maß an sozialer Sicherheit und hohes Maß an Vulnerabilität: Es gibt kein
Auffangnetz im Fall einer Krankheit; es herrscht starker Wettbewerb.
� Mangel an institutionalisierten Rechten und Transparenz: Es lässt sich nicht genau
eruieren, wie viel die Flaschensammler verdienen, es gibt nur wenig verlässliche Da-
ten über die informelle Ökonomie, gerade weil sie informell ist.
� Arbeitsintensive und lokal-adaptierte Strategien: Die Flaschensammler arbeiten lan-
ge “Schichten”, sie kennen die “hot spots” und das Konsumverhalten der verschie-
denen Gruppen sehr genau.
�Ungeregelter Markt und große Konkurrenz der Flaschensammler untereinander: Es
gibt keinen Schutz gegenüber unfairen Praktiken oder Angriffen. 
� Geringe soziale Anerkennung informeller Aktivitäten, negatives Image, (demge-
genüber alternative Formalisierung durch Netzwerke wie www.pfandgeben.de). 
� Die Übergänge von Informalität, geregelter Ökonomie und Schattenökonomie sind
fließend und bewegen sich z.T. nah an der Grenze zu informellen (und/oder krimi-
nellen) Praktiken und Abhängigkeiten (illegale Einkünfte, Steuerhinterziehung).
� Geringes Einkommen und niedriges Organisationsniveau: Die Flaschensammler
arbeiten meist allein. 

Informelle Aktivitäten sind tatsächlich fest innerhalb der formalen Ökonomie
verankert. Das komplexe Wissen über den Bezirk Kreuzberg bzw. einzelne Kieze, in
denen unsere Interviewpartner Flaschen sammeln, demonstriert dies: Die derzeit ra-
pide gentrifizierende Gegend (Holm 2010) und Touristenattraktion “Kreuzberg”
(Novy & Colomb 2012) stellt sich als produktives Pflaster für das Flaschensammeln
heraus. Informelle Aktivitäten können als Ausdruck lokaler, sozialer und räumlicher
Fragmentierung einer immer stärker globalisierten Wirtschaft verstanden werden. In-
formell arbeitende Menschen werden von vielen gesellschaftlichen (“formalen”)
Strukturen ausgeschlossen und stehen doch mit ihnen in enger Verbindung. Gerade
in Zeiten der Krise nehmen informelle Ökonomien und Aktivitäten zu: “Sie stellen
eine spontane und kreative Antwort auf die Unfähigkeit des Staates dar, die Grund-
bedürfnisse der verarmten Bevölkerungsschichten zu berücksichtigen“ (Medina
2007:11), ganz zu schweigen von ihrer Befriedigung. 

Informelle Aktivitäten sind ein Ausdruck dieser sich immer stärker fragmentie-
renden und von Krisen gebeutelten Welt. Inzwischen fragt das Arbeitsamt seine “Kun-
den”, ob sie Flaschensammeln gehen und weist sie darauf hin, das daraus gewonne-
ne “Einkommen” anzugeben (Interviews; Süddeutsche Zeitung 12/13 Januar 2013).
Die Versuche der Regierung, informelle Praktiken zu regulieren, während die für die
Krise Verantwortlichen kaum oder gar nicht zur Verantwortung gezogen werden,
führt dazu, dass informell arbeitende Menschen noch ungeschützter sind. Ungleich-
heit wird sozial hergestellt und immer wieder neu reproduziert. 
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